
7. Erfahrungsbericht aus Nueva Guinea (Nicaragua) M ärz 2007, von 

STEFAN BASCHEL  
 

Buenos días, 
 

den 7. Monat meines Aufenthaltes hat mein Bruder Thomas zum großen Teil mit 

begleitet. Im Rucksack hatte er neben vielen kleinen Schulspenden (Zirkel, Stifte,…) 

zwei Mikroskope an Bord, äußerst nützliche und rare Geschenke für eine 

nicaraguanische Schule. Vielen Dank an die Universität Leipzig und an den Leiter 

des Schulverwaltungs- und Kulturamt des Saale-Holzland Kreises in Eisenberg! 

Neben dem Besuch meines Bruders (seine geistreichen Reiseberichte habe ich auf 

meiner Homepage www.oschimbusch.de verewigt) gab es aber auch wieder allerhand 

Neues von der Arbeit in der Schule und mit der Fußballmannschaft. 

In unseren Finalspielen sind allein 20 Tore gefallen, für wen diese gefallen sind und 

wie’s ausging erfahrt ihr auf den kommenden Seiten. 
 

Die neue Ausgabe der Schwarz-auf-Wise ist da, mit neusten Artikeln zu Politik, 

Wirtschaft und der Arbeit der Freiwilligen aus ihren Ländern. Ich schreibe diesmal 

absichtlich nicht soviel, damit jeder Leser ein wenig mehr Zeit hat, sich nicht nur mit 

meinem Projekt und Erlebnissen auseinanderzusetzen, sondern Wise e.V. im 

Ganzen zu erfassen. Bitte schaut sie euch an, lest ein bisschen darin (wenigstens 

das Vor- und Nachwort oder das Inhaltsverzeichnis), ich kann nur sagen, es lohnt 

sich wirklich. Ich staune selbst, wie so ein kleiner Jahrgang (70 Leute) soviel 

erreichen kann. Vielleicht findet sich jemand, der sie ausdruckt und beispielsweise 

beim (Kinder-)Arzt als Lektüre bereitstellt. Wenn jeder ein Exemplar der SAW oder 

der Monatsberichte unter die Leute bringt und dann jeder Hundertste von den neuen 

Lesern mit einer kleinen Spende mitzieht, hättet ihr mit nur wenig Tinte und Aufwand 

von eurem Wohnzimmer aus schon ein Stück dazu beigetragen, die Weltweite 

Initiative, und damit die engagierte und vielfältige Arbeit, die die jungen Freiwilligen in 

ihren Ländern leisten, ein wenig bekannter zu machen und den ärmeren Menschen 

in der Welt zu helfen. 

 

Ai, Nicaragua, Nicaragüita, la flor más linda de mi querer (Ach Nicaragua, 

Nicaragualein, schönste Blüte meiner Triebe/Wille) 

Unser bester Freund Daniel wollte meinen Bruder Nicaragua mal von seiner wahren 

Seite zeigen und so ging es nach der ersten Woche auf einen Tagesausflug. 



Tagebuch, 6. März: Ich hatte ja schon viele sehr schöne Tage hier in Nicaragua, aber 

der heutige landet ganz eindeutig und mit weitem Abstand auf Platz eins. Gott sei 

Dank bin ich in letzter Minute noch aufgewacht, um mit Thomas am vereinbarten 

Treffpunkt rechtzeitig da zu sein. 5.30 Uhr sollte es nämlich losgehen, eine Finca 

eines Freundes zu besuchen. Schon die Hinfahrt im IFA-LKW auf steiniger, 

„mondoberflächenähnlichen“ Piste eine Schilderung wert, sind wir pünktlich 6 Uhr 

zum Melken erschienen. Leckere frisch “gezapfte“ Milch, kuhwarm mit Zucker und 

Schaum war der sättigende Begrüßungsshake. Natürlich durften wir dann selber 

Hand anlegen und natürlich hat es keiner von uns auf Anhieb geschafft, auch nur 

annäherungsweise an die Effizienz des Bauers heranzukommen. Bis es endlich zum 

Reiten losging, haben wir die Zeit mit Lasso-Übungen überbrückt. Die Pferde die uns 

zugeteilt wurden, waren sehr gehorsam und gut eingeritten, so dass wir keine 

Probleme hatten, sondern gemütlich zum Fluss reiten konnten, das Wetter und die 

Landschaft genießend. Vorher haben wir aber am Haus eines anderes Freundes halt 

gemacht, wo uns auch eine junge achtköpfige Schweinchenfamilie begrüßt hat, und 

mussten erstmal unser Mittagessen fangen, einen Hahn, zu fünft aber nicht sooo 

schwierig (er ist gewissermaßen direkt in den Kochtopf gerannt), außerdem gab es 

Kürbis in Honigsoße gekocht. Die zweite Etappe war noch schöner, da sich das 

Pferd noch mehr an uns und wir an das Pferd gewöhnt hatten. Als wir glaubten der 

Ausflug könnte nicht mehr getoppt werden, seilten wir unsere Pferde am Fluss an 

und liefen zur Badestelle. Besser als in jedem Reisekatalog war er da: ein ruhiger 

unberührter Fluss mit 2 Meter Wasserfall zum Massieren lassen und runterspringen 

mitten im Feuchttropenwald, wow.  

Auf dem Rückweg mussten wir vor dem Mittagessen noch ein paar Kühe eintreiben, 

bevor es dann glücklich geschafft wieder zurück zur Schule ging. Als ich zu Hause 

dann auch noch erfahren hab, dass unser Protestbrief wegen des Fußballspiels 

akzeptiert wurde und wir nun 3:0 statt 3:2 gewonnen hatten, war der Tag wirklich 

perfekt. Dafür wartet nun wieder viel Arbeit auf mich. Ich muss mir eine Woche 

Urlaub freischaufeln, aber mit einem Extrakurs Mikroskopie mit meinem Bruder hab 

ich die halbe Miete schon drin. 

 



 

 

Nun aber zu den Play-offs unserer Mannschaft: 

Finale, ohoh, Finale, ohohoh 

Ich hätte die Überschrift auch „Im Fußball ist alles möglich“, „Zittern bis zum Schluss“ 

oder „5:3 verloren und doch gewonnen“ nennen können. Eigentlich standen wir ja 

schon im Finale – das 3:2 gewonnene Hinrundenspiel gegen die Pumas wurde 

nachdem wir Protest wegen Aufstellung auffällig älterer Spieler (mind. 18 Jahr bei 

erlaubten 15), eingelegt hatten, sogar noch zu einem 3:0 verwandelt. Wenn man 

dann aber kurz vor Spielbeginn 5 gute Stammspieler vermisst und so ein schlechtes 

Gefühl im Magen hat… naja erstmal warten… Anstoß. Die Spieler können nicht an 

die überwältigende Leistung der Vorwoche anknüpfen. Erstmal schauen, immerhin 

muss die andere Mannschaft erstmal drei Tore schießen. Kurzfassung der 1. 

Halbzeit: Der Himmel bedeckt sich mehr und mehr. In Minute 12 fällt das erste 

Gegentor, nagut passiert, sieben Minuten danach das 0:2. Ok, Auswechslung. 5 

Minuten später: Und schon wieder klingelt es, 3:0 für die anderen - Torwartwechsel. 

Minute 25, Eigentor des eingewechselten Spielers, 4:0. Ich überlege, ob ich nach 

Hause gehe. Wie kann es sein, dass wir 3:0 führen, also gerade mal 70 Minuten die 

Führung über die Zeit retten müssen und auf einmal verlieren? Auf einmal sind wir 

es, die ein Tor schießen müssen, um wenigstens ins Elfmeterschießen zu kommen 

oder zwei um zu gewinnen. In der Halbzeit ist die Stimmung auf dem Tiefstpunkt. Ich 

hatte keine Hoffnung mehr, überhaupt unsere Mannschaft noch mal in des Gegners 

Hälfte zu sehen. Fies fand ich auch folgendes: am Mittwoch hieß es noch, die andere 

Mannschaft zieht sich zurück, wir gewinnen. Der Trainer war so sauer, dass ihm die 

zwei Tore „weggenommen“ und seine besten drei Spieler auch noch gesperrt 

wurden, dass er das Handtuch geworfen hat. Die Förderation sagte auch noch zu 

mir: Gratuliere, ihr seid im Finale, ihr müsst am Samstag nur noch kalken und 



präsent sein und fertig. Und was war, die andere Mannschaft kam doch, hoffend, 

dass unsere Spieler gar nicht erst kommen. Um auf Nummer sicher zu gehen, hatte 

ich aber der Mannschaft nichts davon verraten. Und selbst wenn sie kommen 

würden, dachte ich, kann uns nichts mehr passieren. Die Halbzeitansprache hat auf 

jeden Fall gesessen, die halbe Aufstellung haben wir geändert. Kurz nach Anpfiff 

dennoch dasselbe Bild, nach zwei Minuten haben die Gegner das 5:0 auf den Fuß 

und vergeben kläglich. Danach passierte das, was im Fußball immer passiert. 

Unsere erste Großchance knallt gegen’s Alu – der Warnschuss oder nur Zufall? – 

Beim Ballholen seh’ ich hinter mir einen Freistoß für unsere Mannschaft… knapp 

drüber. Keine Minute später sehe ich von weitem nur den Ball im Netz zappeln, 4:1, 

Ausgleich also, wenn’s so bliebe kämen wir ins Elfmeterschießen. Aber es kam 

anders. Unmittelbar nach dem Anschlusstreffer legen wir noch eins drauf, und noch 

eins, Wow! 3:4, mit den Toren aus dem ersten Spiel also 6:4 für uns.  Noch bevor ich 

überhaupt realisieren konnte was passiert war, schießen die Gegner schon wieder 

ein Tor, boah, meine Nerven, 6:5. Unsere Mannschaft kämpft weiter und schießt 

alleine vor dem Tor stehend gegen die Latte. Mist, wenn der drin gewesen wäre 

wären wir durch gewesen. Egal, einfach warten, 8 Minuten noch. Unsere Mannschaft 

lässt sich einkesseln, findet nicht mehr aus der eigenen Hälfte heraus. Zum Glück 

landet ein Angriff nach dem anderen entweder im Aus oder in den Händen unseres 

Torwarts. Vorletzte Minute: der Torwart fängt den Ball, verliert die Kontrolle, der Ball 

springt auf den Boden, ein Gegenspieler köpft in perfekt, ich kann gar nicht 

hinsehen… Latte! Ausgleichende Gerechtigkeit. Ich fühl meinen Puls nicht mehr. Ich 

rufe zum Schiedsrichter, der keine Uhr hatte, „Letzte Minute!“ und dann ist er da, der 

Schlusspfiff. Ja, ja, jaaaaaah. Ich renne aufs Spielfeld, schieße den Ball, den ich in 

der Hand halte, so doll in die Luft, dass meine Chinelas (Latschen) kaputtgehen und 

mein Fuß verstaucht, renne weiter, die Mannschaft liegt sich in den Armen. 

Gewonnen, geschafft, wir stehen im Finale! Das fühlt sich noch besser an, als die 

Zusage damals von Jugend hilft. 

 

Der Finaleinzug war für uns der größte vorstellbare Erfolg mit unseren Fußballkids 

aus der Zona VII. Doch nun, wo wir es tatsächlich ins Finale geschafft hatten, 

erschien uns plötzlich alles möglich. Gerade einmal acht Tage später stand bereits 

das Final-Hinspiel „Real Madrid gegen Liverpool“ an. Der Finalgegner qualifizierte 

sich als Tabellenzweiter mit einem Punkt Rückstand auf die „Pumas“, womit wir 



erneut vor einer großen Herausforderung standen. Leider verletzte sich unser bester 

Stürmer (gebrochener Arm) und konnte daher nicht mitspielen. Der 18. März verlief 

wenig spektakulär. Unser Team war sicherlich gleichwertig mit seinem Gegner, doch 

konnte man an die erfolgreiche Vorwoche nicht ganz anknüpfen. Wir verloren das 

Hinspiel mit 1:2. Trotzdem konnten wir unserer Mannschaft absolut keinen Vorwurf 

machen, die Jungs haben alles gegeben. 

Kurz darauf stand das nächste und alles entscheidende Spiel vor der Tür. In der 

Anfangsphase geschah fast gar nichts. Das Spiel plätscherte bei heißen 35 Grad im 

Schatten gemütlich vor sich hin, ehe der Schiedsrichter in der 25. Minute auf Elfmeter 

gegen uns entschied: Der daraus resultierende 0:1-Rückstand war auch gleichzeitig 

das Halbzeit-Resultat (also insgesamt 1:3). In der 40. Minute dann: Elfmeter für uns. 

Super, 1:1 (oder nur noch 2:3). Leider fangen wir uns in der 45. Minute einen Konter 

ein, dieser führt zum 1:2 (2:4). Trotz wenig verbleibender Zeit und unmöglich 

erscheinenden Rückstand werde ich das Gefühl nicht los, dass heute wieder etwas 

Besonderes passiert. „Welche Schande aber auch, dass sich unser Topstürmer José 

den Arm brechen musste und quasi nur 50% leistet, sei’s drum, er muss 

ausgewechselt werden, dafür kommt Freddy (das „Brain“, eher pummelig und 

langsam aber kampfstark und immer am richtigen Platz, mit tödlichen Pässen aus 

dem Mittelfeld), Osman rückt auf rechts außen, Joel übernimmt die Sturmspitze“ 

denk ich. Zehn Minuten vor Schluss fällt nach einer Standartsituation das 2:2. Jubel 

rund um die gesamte Coaching-Zone von Real Madrid. Der Schiri blickt auf die Uhr, 

lange kann es nicht mehr sein bis zum Schlusspfiff. Wir rufen mit aller Kraft: „Auf 

geht’s, Jungs! Das sind unsere letzten fünf Minuten. Es fehlt nur noch ein Treffer für 

den Ausgleich!“ Und tatsächlich: Plötzlich sehen wir eine Traumkombination unserer 

Mannschaft, wie aus dem Bilderbuch: Ab durch die Mitte, hinein ins lange Eck: 3:2 

(4:4) für uns. Jubelnd, schreiend, am Ausrasten vor Freude lagen wir uns in den 

Armen als hätten wir schon gewonnen, wo sich doch gerade einmal alles auf ein 

Elfmeterschießen eingestellt hatte. Sofort überlegen wir uns die fünf sichersten 

Schützen, die uns gleich zum Sieg schießen sollten. Doch denkste, es kam noch 

besser: In der vorletzten Minute unterläuft dem gegnerischen Torwart in 

Koproduktion mit seiner Verteidigung ein Missgeschick. Das nutzt Osman, unser 

rechter Mittelfeldspieler, zu einem Heberversuch von der Mittellinie, den schlechten 

Abstoß trischt er einfach zurück, ohne zu überlegen, aus 40 Metern. Der Ball fliegt, 

fliegt gut, hat zumindest die richtige Richtung, er segelt über die gesamte Abwehr, 



doch senkt er sich auch rechtzeitig? – Tatsächlich, der Torwart, der zu weit 

hinausgelaufen kam und mit offenem Mund diesen Wunderschuss nachfolgt, muss 

mit ansehen, wie der Ball letztendlich unter die Torlatte ins Netz einschlägt. Ein 

Traumtor. Mein Mitzivi Konstantin beschreibt es so: „Wahnsinn!“, brüllte ich und lief 

so schnell ich konnte Richtung Osman, Richtung Torjubel, in Richtung der gesamten 

Mannschaft und schmiss mich in den jubelnden Haufen meiner Spieler und genoss 

diesen unvorstellbar schönen Augenblick zusammen mit meinen Spielern. Was 

danach geschah, war meines Erachtens nicht notwendig, jedoch lassen sich damit 

sicher die TV-Einschaltquoten (ja das Spiel wurde tatsächlich im Fernsehen 

übertragen) steigern: Der Schiri zeigte mir eine rote Karte und so musste ich die 

Coaching-Zone verlassen, um mich fünf Meter weiter hinten zu positionieren.“ 

Trotzdem: Wir sind Champions. 4:2 hieß es am Ende, womit wir nach beiden Spielen 

5:4 gewonnen hatten. Die ganze Mannschaft liegt sich in den Armen und feiert. 

Meister, diesen Tag werde ich mein Leben nicht vergessen. Unbeschreiblich dieses 

(Glücks-)Gefühl, gleich beim ersten Anlauf mit der Mannschaft alles erreicht zu 

haben. Ich stelle mir die ganze Geschichte noch mal von Anfang an vor, wie ich 

einen gesamten Sonntag damit verbracht habe, die Kinder aufzufinden, wie viel 

Stunden habe ich im Rathaus verbracht um auf Geburtsurkunden der Kinder zu 

warten, erinnere mich an die Startschwierigkeiten, wie wir doch gleich im ersten Spiel 

0:3 hinten lagen, an den 4:4 Ausrutscher in Yolaina, nachdem wir 4:1 geführt hatten, 

aber auch an die Zusage von Jugend hilft!, an den ersten Sieg. Jedes Spiel war es 

Wert anzuschauen, die Disziplinlosigkeit unser Rabauken über sich ergehen zu 

lassen, Stück für Stück vorwärts zu kommen, zu merken wie sich manche von den 

Kleinen für die equipo einsetzen und auch der unverschämteste Spieler einem ans 

Herz wächst um am Ende die Trophäe aber vielmehr die Freude der Kinder als 

unermesslichen Lohn einzufahren… 

 

 

 



Für eine jetzt geplante Meisterfeier und die neue Saison, die nächste Woche schon 

wieder losgeht, fehlt es leider immer noch an Geld. Die Unterstützung von Jugend 

hilft! hat zwar die gröbsten (Anfangs-)Ausgaben decken können, doch sind immer 

unkalkulierbare Faktoren aufgetaucht und auch ein nicht unerheblicher Teil der 

Fußballschuhe ist schon kaputt (vor allem durch den unermüdlichen Einsatz der 

Spieler und der damit einhergehenden Mehrbelastung der Schuhe). Möglicherweise 

sind wir aber auch selber dran Schuld, die billigsten Schuhe gekauft zu haben… Alle, 

die sich für unsere Mannschaft freuen und dem Team helfen wollen, sind recht 

herzlich eingeladen unter dem Betreff „Fußball in Nicaragua“ zu spenden (mit 10,37 € 

kann schon ein sehr gutes, lang haltendes Paar Fußballschuhe gesponsert werden, 

Namensrechte inklusive ;-) ). 

 

Im nächsten Bericht soll es wieder verstärkt um die Schule, also den Unterricht mit 

den Kindern und Eindrücken von Land und Leuten gehen, welche Schwierigkeiten es 

gibt und was alles hinter den Fassaden steckt … 

 

Ich bin, nachdem ich die ersten examenes und guías für die oberen Klassen 

fertiggestellt habe, nun auf dem Weg nach Costa Rica, meine Eltern für einen Tag 

besuchen. Dank der sehr freundlichen Unterstützung meiner ehemaligen Schule und 

Physiklehrerin darf sich die Montessori-Schule hier nach meiner Rückkehr über zwei 

Kästen Physikmaterial erfreuen. Was es genau ist und was wir damit die nächsten 

Wochen im Unterricht anstellen, erfahrt ihr beim nächsten Mal. Ein herzliches 

Dankeschön an die Landesschule Pforte, im speziellen an Frau Tonndorf, die diese 

Sache ermöglicht haben. Natürlich genießen auch an alle anderen Unterstützer 

meinen unglaublichen Dank! 

 

Liebe Grüße 

Stefan 

 


